
8UWÄW
« K

chuoarzwäL ^ ^
liluNMW
c. .) . kEL -^ ' 'UMM

!x ML

sumlagst »^
EM

? MO

zwälder Tageszeitung „Aus den Tannen

'llMQi:

SÄM
WWWiWWWWMj

MW

» W MNWUM

DM ^ U, ...,
MM, WM» LZ-

Uv . 17/96 Anzeigenpreis : Die einspaltige
30 Pfg., die Reklamezeile SO

Zeile
Pfg- ALtenfteig . Sonntag 87 . ApvU Bezugspreis im Dionar SO Pfennig

Die Einzelnummer . 15 Pfennig 1930
2»c

Sonntagsgedanken
Die gläserne Stunde

Wenn die Sonne gesunken ist und ihren goldenen L». ib
geborgen hat hinter den blauen Bergen , dann kommt N«
gläserne Stunde über die Welt.

Wie aus edelstem Glas gebildet , wölbt sich »i» Himmels,
glocke über der Erde.

Die Bäume aber und die Häuser stehen wie seingeschmun.
gene Scherenschnitte gegen das mil- leuchtend- Ffrm «wevt.
Zeder Zweig , jedes Aestchen, am Tage versinkend in der
Fülle des zu Schauenden, wird in dieser Stunde offenbar.

Staunend sieht der Mensch die Vielgestaltigkeit , die
Wunderschönheit - es Wesens, das wir Baum nennen.
Staunend und ehrfürchtig erkennt er, welch Zauberwerk ein
am Tage kaum geachteter Grashalm ist, der nun , zart ge¬
schwungen und leise im Winde schwankend , gegen d
fernen Horizont steht.

Die gläserne Stunde!
Stunde des Staunens , Stunde der Erkenntnis der Schön¬

heit im Unscheinbaren, Stunde der Andacht und Ehrfurcht.
Mit einem Male aber hebt eine unsichtbare Hand die

volle Schale des Mondes über die Kuppe des Berges , und
der Friede der Nacht ergießt sich mit goldenen Ströme«
über Täler und Menschen . H . G.

U - . . alle Vernunft
„ Wer Gott schauen will , muß blind sein.

Meister Eckart.
Nur durch Schweigen möge die Menschenseele die Wahr¬

heit des göttlichen Wesens verehren , das erhaben ist über
jeden Gedanken und über jode Möglichkeit des Wissens.

Gregor von Nazianz.
Gott ist unbegreiflich und unsichtbar ; was man aber be¬

greift und sehen kann, ist nicht Gott . Luther.

Die Perle» -es Gottes Schim
Roma « , o» Franziska Fuchs » 8ie « a«
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Lilli schlug die Augen auf und richtete sich hoch . Wo
war sie ? War alles , was sie erlebt hatte , ein Traum
gewesen ? — Sie war wieder in ihren alten Räumen.

Eine Dienerin trat zu ihr . Sie hielt ein Glas in der
Hand und reichte es ihr.

„Trinke , Memsahib, es wird dir gut tun .
"

Gehorsam setzte es Lilli an die Lippen . Ach , bas tat
gut , das erfrischte.

„Memsahib, fühlst du dich wohl?" fragte die Dienerin.
^Dann möchte der Sahib Sultamet beirre Stimme hören .

"
Lilli nickte und erhob sich . Die Dienerin verschwandund einen Augenblick später trat der Maharadscha ein und

kam mit raschem Schritt auf sie zu . Er beugte die Knievor ihr und mit seinen dunklen Augen flehend zu ihr auf¬
sehend , bat er:

„Lilli , können Sie mir verzeihen, was wir alle hierIhnen angetan haben ?"
Sie lächelte mit blassen Lippen und sagte : „StehenSre auf. Fürst Amiran . Seien Sie versichert, daß ich^ hre Handlungsweise voll und ganz verstehe ."Der Fürst sah sie mit heißer Zärtlichkeit an . Daswar dre ruhige , beherrschte Frau , wie er sie liebte. Er

sah den fernen Leidenszug um den süßen, holden Mund.
^ a , diese Frau war ein guter , reiner Mensch . Aberern Unwürdiger besaß sie und der achtete ihrer nicht.

. Sn aber wich zurück vor seinem werbenden Blick.Der Fürst durfte nicht ahnen , welche Empfindungen ihredurchbebten, wenn er sich ihr nahte . Wenn sie seinestimme hörte, überströmte sie ein nie gekanntesGefühl . Sie hätte zu ihm Hinstürzen mögen und ihn
*Een : „Hilf mir ! Erlöse mich !" Aber sie mußte schweigen.

EinesAugenblickes Länge standen sich die beiden Augein Auge gegenüber, dann bat Lilli mit zitternder Stimme:
„Hoheit, lassen Sie mich nun gehen !"
Wie ein Schauer überfiel sie Plötzlich ein unbestimmtes

Heimweh. Sie sah im Geiste ihren geliebten Rhein ; und
»hn wiederzusehen, war die Sehnsucht ihres Herzens . Dort
Wo Schiffe stromauf und stromab fuhren , wo Musik und

Mo?
Warum wir das Glück nicht finden ? Weil wir es da

suchen, wo es nicht ist , auf dem Gipfel des Daseins , in
weiten Fernen , wo die „blaue Blume " wächst . Das Glück
aber ist an einem stillen , dunkeln , tiefverborgenen Orte,
der uns sehr nahe liegt , und wo wir dennoch nur allzu
selten hinkommen : In uns selbst!

Z . v . Kapff -Essenther.

Gesang erklang und jauchzende Freude ; dort war rheini¬
sches Leben, und das gab es sonst nirgendwo auf der
Welt . Ein ungestilltes Verlangen stieg in ihr auf , nur
einmal , nur ein einziges Mal wieder die eigenartig singen¬
den Laute der Heimat zu hören.

Mit unendlicher Zärtlichkeit blickte der Fürst zu ihr
nieder , während er mit ernster Stimme entgegnete:

„Selbstredend steht Ihrer sofortigen Abreise nichts im
Wege , aber vorher möchte ich Ihnen noch eine Freude be¬
reiten ." Und ohne ihre Antwort abzuwarten , legte er ihre
Hand auf seinen Arm und führte sie zwei Zimmer weiter.

Einen Augenblick stutzte Lilli , um dann mit einem
Jubelruf in die ausgebreiteten Arme ihrer alten Ver¬
trauten zu fliegen.

„Berta !"
„Lilli , Herzkind , endlich Hab ' ich dich wieder !"
Das gab ein Fragen und Erzählen . . .
Plötzlich besann sich Lilli ; der Fürst war doch da . Sie

sah sich um . Er hatte das Zimmer verlassen. Sie zog
die alte Berta dicht zu sich heran und hielt ihre Hand fest.

„Nun erzähle mir doch einmal alles der Reihe nach,"
bat sie.

„Du warst ungefähr ein halbes Jahr fort , östlichen,
da kam eines Morgens dein Vater zur ungewohnten Zeit
nach Hause . Die Frau war ausgegangen . Mir fiel auf,
dat er so furchtbar blaß aussah . Er rief mich in sein
Zimmer und gab mir zwei Briefe , einen für dich und in
dem anderen , sagt er mir , sei Geld . Wenn ihm plötzlich
Wat passierte, solle ich zu dir reisen. In dem Brief an
dich ständ alles von deiner Mutter , auch der Trauschein
wäre dabei. Ich ging sofort hin und nähte mir die Briefe
in dat Futter von meinem Sonntagskleid , damit die Frau
gar keinen Verdacht haben konnte.

Auf einmal hörte ich einen Schrei und meinen Namen
rufen , und als ich angelaufen kam , da lag dein Vater auf
dem Teppich ; tot — am Herzschlag.

Ich wär am liebsten damals direkt nach deiner Hochzeit
dir nachgereist; aber ich merkte , dat et mit deinem Vater
gesundheitlich nit gut stand , und da blieb ich , bis er sein'
Ruh hatte.

So , Herzkind , Nun lies erst den Brief von deinem
Vater . . .

"
Lilli öffnete den Brief und las halblaut , damit auch

Berta alles hörte:
„Mein geliebtes Kind ! Wenn du diese Zeilen in deiner

Hand hältst, ist ein gequältes Herz zur Ruhe gegangen.
Du wirst anders über mich denken , wenn du meine Lebens¬
geschichte kennst, und wirst verstehen, weshalb ich dir
deinen Wunsch abschlug , etwas von deiner Mutter zu
hören . So gib denn acht, mein Kind , auf die letzten
Worte deines Vaters . Ich war einst ein echt rheinischer
Bursche voll Frohsinn und Humor und aus Lebensüber¬
mut zu allerhand Torheiten aufgelegt . . . Eines Tages
gab mir ein Onkel die Mittel zu einer Weltreise. Was
konnte mir lieber sein . Ich verließ meinen geliebten
Rhein , ach , hätte ich es nie getan , und fuhr in die
Welt hinein.

Ueberall sah ich mir Länder und Menschen an ; in
China war ich , st: Japan , und so kam ich auch nach
Indien , in das Land der tausend Wunder.

Ich schloß mich zwei Naturforschern an und auf un¬
serer Wanderung sahen wir eines Tages im Gebirge
ein wunderbares Schloß liegen. Wir hörten, es sei der
Sommersitz eines indischen Fürsten.

Eine halbhohe Mauer ließ mich einen Blick tun in
einen herrlichen Garten und zugleich sah ich ein Mägde¬lein , schlank und biegsam. Sie war der englischen Sprache
mächtig und wir unterhielten uns sehr gut . Am näch¬
sten Tage kam ich wieder, und so trafen wir uns lange
Zeit und gewannen uns lieb.

So plauderten wir eines Tages zusammen, als plötz¬
lich ein hochgewachsener Inder auftauchte und ihr in
der Sprache des Landes etwas Lirriek.

Mit allen Zeichen des Entsetzens warf sie sich in
meine Arme . „Hilf mir ! Rette mich !" rief sie zitternd,
„dieser Mann ist nach meines Vaters Bestimmung mein
zukünftiger Gatte , und er wird mich töten , weil du, ein
fremder Mann , mein schleierloses Antlitz gesehen hast ."

Ich nahm sie mit mir . Sie zog europäische Klei¬
dung an und bald waren wir Mann und Frau . Mein
Glück war unbeschreiblich . Langsam reisten wir der Hei¬
mat zu, und als sie unseren geliebten Rhein zum ersten¬
mal sah, gestand sie mir , daß unser Glück vollkommen
sei, denn sie fühle sich Mutter . Aber diese Seligkeit
konnte nicht von Bestand sein, und als ich in das Eltern¬
haus trat mit meinem jungen Weibe , hörte ich das Ent¬
setzliche.

Kurz bevor ich heimkehrte, hatte mein Vater eine
große Ladung Holz bekommen . In der darauffolgenden
Nacht brach in dem hochgefüllten Lager Feuer aus und
das Werk seines Lebens wurde vernichtet. Es wurde
Brandstiftung vermutet und wir standen vor dem Nichts.
Mein Vater erschoß sich.

Da bot mir eine Kusine , die im Hause lebte und
sehr vermögend war , an, das Geld zum Weiterführen des
Geschäftes zu leihen, und in der Not nahm ich es an.

Aber durch diese Sorgen konnte ich meinem holden
Weibe nicht alles so bieten, wie es ihr zustand. Außer¬
dem litt sie sehr durch den Klimawechsel.

Bald wurdest du geboren, aber da mein Weib zart
blieb, nahmen wir zu deiner Pflege Berta ins Haus.
Die Kusine nahm sich deiner Mutter an , aber alles half
nichts, sie konnte das Ruhebett nicht mehr verlassen.

Jedesmal , wenn ich zu ihr kam, klammerte sie sich
an mich und flehte : „Laß mich nicht allein , ich fürchte
mich !" Ich konnte es nicht begreifen, vor wem sie sich
fürchten könnte. Erst, als es zu spät war , lernte ich es
erkennen.

So kam der Winter heran mit außerordentlicher Kälte
und vielem Schnee. Da mußte ich eines Tages ver¬
reisen, und als ich wiederkam , war mein Weib nicht mehr.
Man hatte sie im Schnee gefunden, tot , erfroren.

Um dich nicht mutterlos aufwachsen zu lassen und
auch, weil ich der Kusine zu Dank verpflichtet war , bot
ich ihr meinen Namen an . Erst merkte ich nichts, da
ich nur eins kannte : Arbeit , intensive Arbeit . Aber eines
Tages fiel es mir aus, mit welch haßerfüllten Augen
diese Frau dich verfolgte ; besonders als du älter wur¬
dest und immer mehr deiner unvergleichlichen Mutter
gliche .: . Da wurde ich mißtrauisch, denn im Schlafe
sprach die Frau , und was sie sagte, entsetzte mich. Aber
Vergangenes war nicht mehr zu ändern , nur eine Ge¬
meinschaft gab es nicht mehr zwischen uns . Da sie meinen
Namen führte , blieb äußerlich alles wie zuvor . Mir
aber war das Leben wertlos geworden, und nur , weil
ich Pflichten hatte , warf ich es nicht von mir . Die alte
Berta kann dir alles erzählen , denn ich vermute auch,
sie weiß Genaues über den Tod deiner Mutter.

Um dich zu retten vor deiner Stiefmutter , gab ich
dich Mut Dittmar zur Frau . Er konnte dich ja auch in
das Land deiner Angehörigen bringen . Der Trauschein
deiner Mutter liegt dem Briefe bei . Sie hieß Rawisitra
und war die Tochter des Fürsten Soloman von Rampur.
Nuü lebe wohl, mein Kind. Möge dir ein ungetrübtes
Glück zuteil werden und nimm den letzten Segen

von deinem
Vater ."

Lilli ließ den Brief sinken . „Armer , armer Vater,"
sagte sie leise.

Der Me Meter
Skizze von Charlotte Locke

Die beiden alten Fräulein von Dahlberg waren Opfer
r Inflation geworden . Von einem schlauen Agenten
schwatzt, hatten sie ihr schönes Haus zu einer rieienhafr
einenden Summe verkauft und das Geld auf ihre Bank
tragen . Das einzige, was ihnen der Vetter Justizrat
i dem Verkauf auswirkte , war lebenslängliche , freie
itznießung ihrer Wohnung , und so hatten sie wenigstens
r Dach über dem Kopfe , als der Zusammenbruch kam
d sie vor dem Nichts standen. .
In ihrer unglaublichen Lebensfremdheit und Menschen-

eu wagten sie nicht , sich irgend jemand anzuvertrauen —
r Vetter war längere Zeit verreist —, darbten und
ngerten und die dreiundfiebzigjährige Anette dachte
on an den Gasschlauch . Doch die „Kleine "

, die erst
Jahre alte Minette , besaß noch genügend Lebensmut,



Nr . 17/96 SchxmrMiilder Sonntagsblatt Seile 3

um sich dagegen zu wehren . Wozu hatte man den vielen
Schmuck und das Tafelsilber , das später doch nur entfern¬
ten Verwandten zufallen würde ? Sie begannen zu ver¬
laufen . Ein Stück nach dem andern ging dahin . Keine
Aussicht auf Besserung zeigte sich , und mit Bangen dachten
sie an die Zukunft.

Der endlich zurückgekehrte Zustizrat hörte erschrocken
von ihrer mißlichen Lage . „Kinder !" (das sagte er, ob¬
wohl er viel jünger war ) - so geht das doch nicht weiter!
Warum schlagt Ihr nicht aus Eurer Wohnung Kapital >
Ihr könntet von Euren fünf Zimmern doch gut zwei oder
drei abgeben .

" — Er rechnete ihnen die Vorteile des Ver-
mietens vor , doch beide wehrten entsetzt ab : Fremde Men¬
schen ins Haus nehmen, wo sie ohnedies schon so große
Angst vor Dieben und Räubern hatten ? Auf keinen Fall!

Der Justizrat lachte : „Macht Euch nicht lächerlich mit
Eurer Raubmörderfurcht ! Es gibt noch genug anständige
Menschen .

" Seiner glänzenden Beredsamkeit gelang es
endlich , erst die „Kleine " und dann auch Anette zu über¬
zeugen, und seufzend gab diese ihre Einwilligung . Man
besichtigte , beriet die die Zimmer wurden eingerichtet , und
schon nach wenigen Tagen war auf ein Inserat hin der
Salon mit anstoßendem Schlafzimmer zu gutem Preise an
einen Rechtsanwalt vermietet.

Das kleinere Hinterzimmer fand weniger Anklang , bis
endlich ein junger Mann daran Gefallen fand . Ihn störte
die Aussicht auf die Brandmauer des Nachbarhauses nicht,
da er tagsüber schlief . Er war Nachtportier im Zentral¬
hotel und hatte von abends zehn Uhr bis früh sieben Uhr
Dienst. Die alten Dame« — erst etwas befremdet — fan¬
den schließlich nichts an dem eigenartigen Beruf ; man
wurde einig, Franz Lifting zahlte sofort voraus , und seine
Wirtinnen beglückwünschten sich schließlich zu dem stillen,
sympathischen Mieter , von dem man wenig merkte und der
sein Zimmer musterhaft in Ordnung hielt.

Der Rechtsanwalt nahm ihre Mühe viel mehr in An¬
spruch ; doch konnten sie sich jetzt wieder eine Aufwartung
halten und sahen das Leben nicht mehr grau in grau.
Minette wurde mit der Zeit sogar leichtsinnig und wollte
immerzu ins Kino gehen. Die ältere Schwester hatte da¬
für nichts übrig , setzte sich jetzt nur gegen Abend öfter wie¬
der an den Flügel , den sie früher mit Bravour gemeistert
hatte , und spielte alte halb vergessene Lieder und Melodien.

Da geschah es dann , daß Franz Lifting sich nach ein¬
geholter Erlaubnis ins Wohnzimmer schlich und in einer
Ecke still und versonnen zuhörte . —

Ein aufregendes Ereignis schreckte die alten Damen aus
ihrer Ruhe auf . Heber ihnen im ersten Stock war einge¬
brochen worden . Viele Dinge von bedeutendem Werte
wurden vermißt . Der Dieb hatte die Tat in Anwesenheit
der schlafenden Bewohner so raffiniert und geschickt aus¬
geführt , daß niemand das geringste merkte . Aufgeregt be¬
sprachen die Schwestern mit ihren Mietern den Vorfall,
und Franz Lifting empfahl ihnen , ihre Tür mit einem
Sicherheitsschloß zu versehen — die Kette sei vermutlich
kein Hindernis für einen Einbrecher.

Das Schloß wurde angebracht , doch stieg die Angst der
alten Damen aufs höchste, als in der folgenden Woche in
der Nachbarvilla ebenfalls ein Einbruchsversuch stattfand.
Dieses Mal war der Verbrecher aber gehört worden . Der
Besitzer hatte geschossen, und Blutspuren im Zimmer und
Vorgarten bewiesen, daß er gut getroffen hatte . Doch auf
der Straße war nichts mehr zu sehen , und die Polizei ver¬
zweifelte, da es ihr trotz fieberhafter Tätigkeit nicht gelang,
den Dieb zu fassen.

Die alten Damen brannten darauf , Herrn Lifting von
dem neuen Vorfall zu erzählen . Dieser verließ sein Zim¬
mer meistens gegen drei Ühr . Doch heute wartete auch die
Putzfrau vergebens auf sein Fortgehen . Als sie klopfte,
antwortete er endlich , er sei stark erkältet und hätte hef¬
tiges Kopfweh — man solle ihn ungestört lassen . Anette
ließ es sich daraufhin nicht nehmen, ihre Hilfe anzubieten,
wurde jedoch fast ungeduldig abgewiesen. Da man auch
am nächsten Vormittag nichts von dem Kranken sah und
hörte und alles Klopfen unbeantwortet blieb , nahm die
Putzfrau endlich resolut die Leiter und blickte vom Hof aus
in das Fenster des Zimmers . Erstaunt stellte sie fest , daß
ein Fensterflügel offen und der Bewohner unter Zurück¬
lassung seiner ganzen Habe verschwunden war.

Vor Schrecken wußten die Damen nicht , was sie tun
sollten, bis Minette sich entschloß , das Zentralhotel auf¬
zusuchen. Da hörte sie denn mit noch größerer Bestürzung,
daß der dortige Nachtportier Maier im Hause wohne —
einen Lifting habe man nie beschäftigt.

Dieser blieb verschwunden . Die alten Damen meldeten
den Vorfall der Polizei , und nun stellte sich heraus , daß
Lifting gar nicht angemeldet war . Der Beamte drohte
ungemütlich zu werden : „Wie konnten Sie das versäumen ? "
— Die Schwestern protestierten eifrig — ganz gewiß sei ihr
Mieter gemeldet. Er habe den Meldezettel noch selbst aus¬
gefüllt , ihnen zur Unterschrift vorgelegt und dann geäußert,
er könne ihnen ja den Weg abnehmen und selbst zur Polizei
gehen.

„Aber die Quittung - haben Sie die denn nicht ver¬
langt ? "

Anette wurde nervös : „Er hat sie mir ja geben wollen,
Lat aber dann , sie behalten zu dürfen — als Ausweis !" —
Der Beamte nickte spöttisch und entließ einstweilen die
alten Dämchen, die ganz verdattert nach Hause kamen.

Am Abend erkundigte sich der Rechtsanwalt nach seinem
verschwundenen Mitbewohner und schlug vor , dessen Hab¬
seligkeiten mal durchzusehen. Wäsche und Kleider zeigten
nichts Ungewöhnliches , der Schreibtisch war leer , bis auf
einen Brikf an die Fräulein von Dahlberg . Zitternd wurde
er erbrochen:

„Verzeihen Sie , daß ich Sie täuschte ! Sie waren so
gut zu mir , und ich fühlte mich in dem feinen Hause der¬
artig sicher , daß ich noch jahrelang bei Ihnen geblieben wäre,
wenn mich der verdammte Kerl von nebenan gestern nicht
angeschossen hätte . Nun muß ich mich kurieren lassen , will
Ihnen aber die Schmach ersparen , einen berühmten Ein¬
brecher bei sich beherbergt zu haben . Deshalb ziehe ich es
vor , zu verduften und hoffe, in einer anderen Stadt nach
meiner Heilung wieder ein so ergiebiges Feld für meine
Tätigkeit zu finden wie hier . Meine Sachen können Sie
verschenken . Es grüßt Ihr dankbarer Franz Lifting .

"

(Aus „Das alte Kirchlein"
, Verlag Eugen Salzer , Heilbronn .)

Der alte Schultheiß
Um 1864 herum war in Eomadingen , was ein herzhaf¬

tes Bauerndorf ist auf der Münsinger Alb , ein herzhafter
Vauernschultheiß , der hieß Münzing . In der Nähe sind
die Gestüte St . Johann und Marbach , und der alte König
Wilhelm von Württemberg machte dort manchmal einen
Besuch ; denn die Hebung der Pferdezucht lag ihm sehr am
Herzen.

Dabei suchte er auch die Schultheißen in der Gegend
auf , oder lud sie zu sich ein ; und er erfuhr da die Nöte und
die Notwendigkeiten des Landes gleich aus erster Quelle.

Einige Jahre nach dem Tode Wilhelms kam auch sein
Sohn und Nachfolger, König Karl , der die Gabe der Volks¬
tümlichkeit nicht so hatte wie sein Vater , auf die Alb . Und
wie er sonst sich an seines größeren Vaters Vorbild hielt,
so auch hier ; er lud sich die Schultheißen ein.

Nun war dem König unterwegs der sehr schlechte Zu¬
stand der Albsteige in der Nähe von Eomadingen ausge¬
fallen , und da er meinte , der Schultheiß hätte da für
bessere Pflege sorgen sollen, so sagte er zu ihm : „Herr
Schultheiß , es kommt mir vor , als sei die Straße , wie ich
das letztem «! mit meinem Vater hier war , auch besser im¬
stand gewesen als jetzt ? "

„Des kann scho sei ' "
, sagte der Schultheiß , der nicht

gewohnt war , sich eins anhängen zu lassen und die Sprache
des Hofes nicht kannte , „des kann scho sei' , onter em
Datier selich hat halt älles en ganz andre
Schlag g

'hett ! "

Derselbe Schultheiß stand, als die Eisenbahn von Reut¬
lingen nach Münsingen eröffnet wurde, mit seinem Ee-
meinderat , den Schülern und den wichtigsten Eomadinger
Bürgern am neuen Bahnhof , um das Eintreffen des ersten
Zuges mitzuerleben und die Herren von der Regierung zu
begrüßen.

Als der Zug hereinfuhr , gab es ein rechtes Vivatrufen,
denn damals war das Hurrarufen noch nicht Sitte . Der
Minister Mittnacht stieg an der Spitze der Stuttgarter
und der Reutlinger Herren aus dem Wagen und schritt
aus den Schultheißen und seine Mannen zu.

Da griff der Schultheiß in die Innentasche seines
blauen Festrocks und holte ein Papier heraus : Der
Minister , der ihn wohl kannte und einen Spaß erhoffte
im Reigen der Feierlichkeiten, gab ihm die Hand und
sagte : „Nun , Herr Schultheiß , Sie wollen wohl eine Rede
halten ? "

Der Eomadinger Schultheiß aber, der sich so um die
Würde des Augenblicks gebracht sah , erwiderte ebenso
launig : „I ka 's au b l e i b e l a o , H e r r M i n i ft e r ! "
und schob seinen Zettel wieder in die Tasche.

Und es ist das gewiß die beste Rede bei der ganzen Ein¬
weihung gewesen.

Nicht weniger gut antwortete der Schultheiß Rapp von
Lonsingen dem Minister Pischek.

Es war in der Zeit , als die württembergische Regie¬
rung durch Pumpwerke die Hochfläche der Alb mit gutem
Quellwasser aus den Flußtälern versorgte . Da beschlossen
die Gemeinden auf der Uracher Alb, auch vorstellig zu wer¬
den in Stuttgart . Der Oberamtmann Wössinger von Urach
ging mit einigen Schultheißen auf das Ministerium . Da¬
bei war auch der Schultheiß Rapp von Lonsingen , wie sein
Amtsgenosse von Eomadingen ein unerschrockener aufge¬
weckter Bauer.

Der Oberamtmann trug das Anliegen vor , er schilderte
die Wassernot in trockenen Zeiten und die Gefahr für die
Gesundheit beim Genuß des in den Hülen zusammen¬
gelaufenen Regenwassers und er ließ es nicht an Eindring¬
lichkeit fehlen , so daß der Minister lächelnd den Schult¬
heißen Rapp fragte : „Sagen Sie , Herr Schultheiß , ist es
wirklich so schlimm , wie der Herr Oberamtmann es dar¬
stellt? "

Der Schultheiß aber drehte den Stiel um und sagte:
„Herr Mini st er ,

's ist a Naot bei ons mit em
Wasser . Fer d ' Leut freile tät 's schao no,
aber 's Viech saufts nemme !"

Geschichte vom Heiligenpfleger von Kuppingen
In das Bauerndorf Kuppingen im Gäu kam einmal

der Herr Prälat , um die christliche Gemeinde dort einmal
zu besuchen und auch ein wenig den Pfarrer zu visitieren.

Nun war der Herr Pfarrer ein rechter Mann und ein
guter Seelenhirt , aber ganz nach dem Wunsch der Kup-
pinger war er nicht , wie wir bald sehen werden.

Der Prälat sah die Kirchenbücher ein , hielt einen Durch¬
gang mit den Kirchenältesten, guckte auch ein wenig in die
Schule, um zu sehen , wie es um das Christentum des jungenVolkes bestellt sei.

Und er fand alles so leidlich in guter Ordnung und sah,da er ein kluger Mann war , über die kleinen Mängel mit
Güte hinweg . Für den Schluß hatte er sich die P r e d i g t
aufgespart , denn der Pfarrer von Kuppingen war dafürbekannt, daß er ein beredter Mann sei.

Also setzte sich der Prälat , als die Sonntagsglocken die
Gemeinde zur Kirche riefen , in den Stuhl gegenüber der
Kanzel , in dem die Kirchenältesten ihren Platz hatten . Und
lichen Gewand , und aus seinen Augen leuchtete jene ver-der Heiligenpfleger von Kuppingen saß neben ihm im fest-haltene andächtige Freude , die aus der starken bewußten
Frömmigkeit und dem unbedingten Eottesglauben kommt.

Und der Prälat und der Bauer , der feierliche schwarzeRock und der feierliche blaue Rock , die zarte weiße Hand,und die schwielige braune Hand paßten gut zusammen.Die Augen aber und die wie aus Holz geschnittenen,ganz auf die gottesdienstliche Handlung gespannten Ge¬
sichter waren wie die Augen und die Gesichter von BrüdernDer Pfarrer beschritt die Kanzel , verlas Gebet , Evan¬
gelium und Epistel und begann seine Predigt.Es wollte aber dem Prälaten scheinen , als erliege der

Prediger der Versuchung, die jede Kunst in sich birgt : er
schenkte sich nichts und der Gemeinde nichts , das Ranken¬
werk der Bilder und des rednerischen Schmucks verdeckte
fast den schlichten Sinn des Evangeliums , und nur lang¬
sam rückte er vorwärts . Und der Prälat bekam strenge
Augen und sah heimlich auf die Uhr.

Und der Pfarrer predigte.
Aus den im Schatten der Orgel liegenden Schülerbän-

ken kam eine leise Unruhe , leise und ununterbrochen setzte
sie sich fort hinüber zu den Bänken der Ledigen . Diese hat¬
ten die Köpfe gesenkt , man sah nichts als die gebogenen
Rücken.

Und der Pfarrer predigte.
Aus der Reihe der Bauernstühle war ein anschwellen¬

des Schnarchen vernehmbar . Hinter der Säule erhoben
sich spähend zwei Vubenköpfe ; bei den Mädchen fiel ein
Gesangbuch mit lautem Schlag zu Boden.

Alle Unruhe verstummte plötzlich ; die Rücken richteten
sich zollweise auf , das Schnarchen erlosch jäh . Horchende
Stille füllte den Raum.

Und der Pfarrer predigte . Bilder und Gleichnisse , Leben
und Sterben holte er herbei.

Die Kirchenuhr schlug laut und aufdringlich . Das Wei¬
bervolk rückte unruhig auf den Sitzen hin und her . Sie
gedachten des sonntäglichen Essens, das zeitig auf den Tisch
kommen mußte , wenn es nicht Unfrieden geben sollte. Der
Prälat zog die Augenbrauen zusammen und sah nach der
Uhr.

Und der Pfarrer predigte.
Nur der Heiligenpfleger saß stille und mit dem Aus¬

druck - er Befriedigung neben dem Prälaten auf seiner
Bank . Er sah die Heimlichkeiten der Buben , er hörte das
Geräusch der heimlichen Stiefel , er freute sich darüber , das
erstemal in der langen Zeit seines kirchlichen Amtes . Und
er spürte mit Wohlbehagen die Unruhe und den heimlichen
Aerger der Kirchenleute und sah, wie alles das mit tau¬
send spitzen Pfeilen des Prälaten amtliches und persön¬
liches Gewissen verletzte.

Und der Pfarrer predigte , und der Heiligenpfleger war
der einzige, der heute mit ihm zufrieden war.

Als aber die Kirchenuhr wieder rasselnd zum Schlag
ausholte und der Prälat finster blickte und ungeduldig
wieder die Uhr zog , da neigte sich der Heiligenpfleger zu
ihm hin und , mit dem braunen Finger auf die weiße Hand
tupfend und eindringlich flüsternd , sagte er : „Herr
Prälat, so mächt er 's uns äll Sonntich ! "

Er macht nicht viele Worte
Der Bauer hatte sich am Sonntag morgen die Wochen-

disteln abgekratzt, Kopf und Hals und Brust in der großen
Gelte im Stall gründlich gewaschen und dann das Sonn-
tagshäs angelegt.

Die Bäuerin hatte in Küche und Kammer allerlei zu
richten. Als er fertig war , langte er den Hut und ging
zur Tür hinaus . Da er kein Freund vom Reden war , ging
er , ohne weiteres zu bemerken. Nach elf Uhr kam er heim,
ging durch den Stall , dann in die Stube . Er legte den
Hut ab und langte den Kalender . Der Tisch war sonntäg¬
lich gedeckt . Der Bauer setzte sich und sah im Kalender nach,
wann die Rote kalben müsse.

Die Bäuerin brachte das Essen , und sie aßen.
Die Bäuerin war , wie eine rechte Frau es sein muß,

neugierig , wo der Mann gewesen und was er erlebt . Und
es entspann sich diese Unterhaltung:

„Mo bist gwea ? "
„Furt .

"
„Bist em Feld gwea ?"
„Noa .

"
„Bei der Ahne ? "
„Noa .

"
„Am End gar en dr Kirch ? "
„Zo.

"
„Wie , sag au , was isch gwea ? "
„Mr Hot gsonga.

"
„Ha, Narr , des moan i net . Verzähl vom Pfarrer !"
„Der Hot predicht."
„Des kann i mir denke . Von was Hot er 's ghet ?"
„Von der Sünde .

"
„Was Hot r gsait von der Sünde ?"
„Er ist net drfür .

"
Sagte es, wischte den Löffel und vertiefte sich weiter in

den Kalender , um auszurechnen, wann bei der roten Kuh
die Zeit aus sei . — Diese Geschichte ist von der Frau Pro¬
fessor in Freiburg und mir besonders lieb . Ich bedank mich
herzlich dafür . Der liebe Leser auch.

Zehn Lebensregeln für Glückliche
Der amerikanische Universitätsprofessor Henry Hep-

n e r , eine Autorität auf dem Gebiete der praktischen
Lebenskunst , hat seine Lebensweisheit in zehn Regeln zu¬
sammengefaßt , deren Beachtung er allen denjenigen
empfiehlt , die sich auch in der Hast des modernen Lebens
einen frohen Sinn und ein harmonisches Gleichgewicht der
Seele erhalten wollen. Wie lauten diese zehn Regeln?

1 . Sei gut und ein gesetzestreuer Staatsbürger . Der
enge und steile Pfad ist der einzige, der zu körperlichemund geistigem Wohlbefinden führt.

2 . Gib deine Fehler zu . Man erwartet von nieman¬
dem , daß er vollkommen ist.

3 . Pflege Verkehr mit glücklichen Menschen.4 . Schließe dich irgend einem Klub an
5 . Halte an deinem religiösen Glauben fest.6 . Sieh das Leben immer in der richtigen Perspektivs.Sei davon überzeugt , daß in der Ordnung der Dinge Sor¬

gen und Kümmernisse, die uns zeitweise zu überwältigen
drohen , in Wirklichkeit nur von geringer Bedeutung sind.

7 . Liebe irgendjemanden.
8 . Glaube an die Menschheit. Hast du deinen Glauben

und ein Vertrauen einmal einem Unwürdigen geschenkt, so
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lasse dadurch deinen Glauben an die menschliche Natur nicht
zerstören.

9 . Verfolge einen bestimmten Lebensplan und erfreue
dich an irgendeiner Liebhaberei . Achte dabei auf einen
gewissen Ausgleich . Hast du regelmäßige geistige Arbeit
zu verrichten , so wähle eine Liebhaberei , die dir körperliche
Bewegung verschafft.

10. Sei auf Abwechslung in deinem Leben bedacht. Nimm
einen Ferientag , wenn es dir möglich ist . Sieh zu , daß du
deine Ferien in abwechselnder Umgebung verbringst . Kannst
Lu dir auf diese Weise keine Abwechslung verschaffen, so
steh zu , daß du gelegentlich einmal in einer Wohnung die
Möbel umstellst. Denn das Einerlei mindert die Frische
des Geistes.

Soweit der amerikanische Professor . Seine Regeln ent¬
halten in zusammengefaßter Form Lebensweisheiten , die
auch von anderen Philosophen schon gepredigt worden sind.

Wässrige Musik
Musik aus Wasser und Wassertieren

Von A l i W e y l - N i s s e n
Eine besondere Rolle spielte das Wasser als — Be¬

standteil von Musikinstrumenten . Als eines der ältesten
Instrumente erfand der Alexandriner Ktesibios zwischen
300 und 280 v . Ehr . die Wasserorgel , den „Hydraulos "

. Er
ruinierte damit den Menschen als Musikinstrument . Bis
dahin hatte man noch allgemein gekonnt, was heute meist
nur noch Chemiker und Glasbläser zuwege bringen : aus
der Mundhöhle als Windbehälter beliebig lange (durch
ununterbrochenes Weiteratmen ) zu blasen . Jetzt hatte
man Luftpumpen und hydraulische Kompressoren . Aber
im Grunde war der Hydraulos eine Windorgel wie jede
andere : Die Luft wurde mit ein oder zwei Pumpen in
ein halb mit Wasser gefülltes Behältnis gedrückt und
hydraulisch zusammen gepreßt . Der Hydraulos hat das
Altertum nicht überdauert ; nachdem er während der römi¬
schen Kaiserzeit besonders im Zirkus viel benutzt worden
war , ging er in der Völkerwanderung verloren.

Wesentlich orgineller sind die Wasserglockenspiele aus
dem 17 . Jahrhundert , die noch heute , besonders in Zirkus
und Varietö , gespielt werden . Gute Trinkgläser werden
statt Metallglocken benutzt, auf eine Tuchunterlage gesetzt
und durch Einfüllen von Wasser abgestimmt . Man spielt
sie mit kleinen Schlegeln . Man kann die Schlegel auch
mechanisch antreiben , wie es zuerst in das Elasglocken-
spielen der Schwarzwälder Uhren um 1770 geschah.

Eine sehr seltsame Abart hiervon ist das Streichglocken¬
spiel ; man schlägt hier nicht die Gläser mit Schlegeln , son¬
dern streicht ihren Rand mit angefeuchtetem Finger . Der
Ton ist zart , aber sehr schneidend , er klingt ganz langsam
an und lange nach , man kann also nur rhythmisch einfache
und getragene Stücke auf solchem Instrument spielen.
Später wurden die wassergefüllten Gläser vielfach abge¬
löst von solchen, die gleich richtig abgestimmt hergestellt
wurden , man verzichtete auf das Wasser als Bestandteil
der Musikinstrumente.

Das bekannte Experiment , Spiegelscheiben durch Eei-
gentöne zum Springen zu bringen , läßt sich auch mit was¬
sergefüllten , dünnwandigen und bauchigen Gläsern machen.
Man muß den Rand dann mit dem Finger reiben , manch¬
mal soll auch ein bloßes Hineinsummen genügen , um das
Glas zu zertrümmern . Woraus die Störung der mole¬
kularen Struktur des Glases , um die es sich hier handeln
muß, sich ergibt , ist noch nicht geklärt.

Zu diesen Instrumenten gesellen sich die direkten Ab¬
kömmlinge des Meeres , die Muscheln und Schnecken . Ein¬
mal hört man Klänge , wenn man eine leere Muschelschale
ans Ohr hält , und auch viele Flaschen, Vasen und Dosen
zeigen die gleiche akustische Erscheinung . Oder man braucht
nur einer Muschel - oder Schneckenschale die Spitze abzu¬
schneiden und in das Loch zu blasen , dann hat man sofortdie Muschel - bezw . Schneckentrompete. Letztere spielt in
Asien, Amerika und der Südsee eine große Rolle , sie kommt
auch in Slldeuropa vor ; an der südslawischen Küste der
Adria wird aus dem Tritonium (kroatisch : rogaca ) ge¬
blasen ; und 1890 rief man sogar noch in der Niederlausitz
mit einer Meermuschel zur Gemeindeversammlung . Mit
verwandten Hörnern wurde 1788 im St . Petersburger
Schloß ein Tedeum aufgeführt , als Patjomkin die Festung
Otschakow erobert hatte . Da jedes dieser Hörner nur einen
Ton gab , brauchte man eine Menge Instrumente , beson¬ders auch, weil die Begleitung geräuschvoll durch Kanonen¬
schüsse geliefert wurde.

Einen Irrtum gilt es zu berichtigen, der häufig zu
finden ist : Trompete und Posaune gehen nicht auf Tier-
Tierhörner oder Tierzähne zurück (wie etwa die westbal¬
tischen Luren auf Mammutzähne ) . Sondern der Ursprungder Trompete liegt bei einer Röhre , wie sie z . B . aus
Schilf vom See - und Meeresstrand gewonnen wurde . Der
eigentümliche Ton des Binsenrohres auf Sylt ist seit vie¬
len Jahrzehnten berühmt ; schon bei leiser Luftbewegunggerät das Rohr in Torsionsschwingungen , sein Säuselnerinnert an Pfeifentöne und soll früher abergläubische« ee- und Küstenräuber vertrieben haben . Aus Schwedenwird von dem „Wetterseephänomen " berichtet ; es sollenvon einigen Seen dort rätselhafte Stimmen erschallen.Das sei nur erwähnt , weil es von okkultistischer Seite be-

um die eifrig propagierten Gedanken von
L^ sugischer Musik" und „Transzendentaler Musik" zustutzen.

Chile kegrW «eile deutsche Kolonisten
V .^ .I . Die Bemühungen der chilenischen Regierung,einen guten Stamm neuer deutscher Kolonisten zu erhal-ten , haben zu einem ersten erfreulichen Erfolg geführt.Am 12 . Februar 1930 langte der erste Transport

deuts Her Kolonisten, neun Familieü mit 58 Per¬sonen , auf chilenischem Boden an . Diese deutschen Einwan¬derer , die durchweg katholisch sind und aus Oberbayernstammen, sollen m der Eemllsekolonie Peüaflor bei
Santiago angefetzt werden , wo die chilenische Koloni-

Gleich
Wenn du dich freust , will ich mich freuen
Und wenn du weinst , will ich mit weinen.
Wenn du im Herzen feierst Maien
So will ich gern zugegen sein!
Wenn du im Glück bist, will ich teilen,
Wenn Wunden schmerzen , will ich heilen,
Wo Kanten sind , da will ich feilen,
Will überall zur Seite sein ! L . 1,.

sationskasse bereits umfangreiche Vorarbeiten getroffen
hatte . Der Wert der Einzelparzelle ist auf 77 000 chil.
Pesos festgesetzt worden , wovon 10 Proz . , also 7700 Pesos
(etwa 28 00 R .M .) ebenso wie die Reisekosten sofort be¬
zahlt werden müssen . Der Rest ist in 33 Jahren zu beglei¬
chen, derart , daß das Kapital mit 6 Prozent zu verzinsen
ist, wozu noch 1 Prozent Amortisation jährlich kommt;
Zahlungsbeginn im Jahre 1932 . Das Land , das vorwie¬
gend künstlich bewässert wird , wozu aber Hilfsmittel zur
Verfügung stehen , soll in erster Linie dem Obst- und Ge¬
müsebau dienen . Insbesondere sollen Birnen und Pfir¬
siche gezogen werden ; als Absatzmöglichkeit bieten sich die
durch gute Wege und Eisenbahn erreichbare Hauptstadt des
Landes , Santiago , und ferner das Salpetergebiet , darüber
hinaus aber hofft die Regierung , daß es den deutschen
Bauern gelingen wird , hervorragende Qualitätsware zu
erzeugen , die auch zur Ausfuhr außer Landes geeignet ist.

Die Vorbereitungen waren im allgemeinen gut getrof¬
fen : für jede Familie war auf dem Koloniegelände ein
Häuschen eingerichtet (Hausrat wurde zum größten Teil
von den Einwanderern mitgebracht ) , die Obstbäume waren
gepflanzt und die Bewässerungsanlagen instand gesetzt.

Üeu-Mrte
Hilfe bei^

bei

bieten die weltbekannten Heilmittel Pfarrer
Heumanns ! Sein „ Aderin" <Bestell-Nr. 8,
Packung Mk . 4 .50 ) setzt den Blutdruck herab
und entlastet dadurch nach MöglichleitHerz
und Adern. Es verdünnt das zähflüssig
gewordene Blut , dessen normale Zusammen¬
setzung durch Zuführung geeigneter Blut¬
salze gefördert wird . Schäden der Ader¬
wände, sowie lästige, schmerzhafte Begleit¬
erscheinungen wie Kopsschmerzen , Schwin-
delansälle, Schmerzen in der Herzgegend
und im Rücken, werden — soweit möglich —
behoben.

und Hautleiden Pfarrer Heumanns „ Sori-
Salbe " lmild Bestell-Nr. 5g , Packung
Mk. 4 .—; stärker :. Bestell-Nr. 81, Packung
Mk. 4 .50 ). Lindert Juckreiz und Schmerzen
und leitet eine Heilung der entzündeten
Hautstellen ein. Bei nässenden Flechten
empfiehlt sich die Anwendung von Pfarrer
Heumanns „ Flechtenstreupulver" (Bestell-
Nr. 28, Packung Mk . 2 .—>. — Außerdem
ist zu einer Blutreinigungskur mit Pfarrer
Heumanns „ Balsamischen Pillen " <mild:
Bestell-Nr. 12, Packung Mk. 3 .— ; stärker:

. Bestell-Rr . 13, Packung Mk. 3.50 ) zu raten.bei

vluksrmuk
und Bleichsucht Pfarrer Heumanns „ Ta¬
bletten gegen Blutarmut und Bleichsucht"
<Bestell -Nr. 68, Packung Mk. 3 .50 ). Regen
die Blutbildung durch Zusuhr von Eisen und
wichtigen Nährsalzen an. Die ausgenom¬
menen Eisenverbindungen sind leicht ver¬
träglich und greifen die Magenwände nicht
an . Folgeerscheinungen, wie Schwäche,
Appetitlosigkeit, nervöse Störungen usw.,

, werden erfahrungsgemäß rasch - beseitigt.bei

Vkstsnsn küksn
Pfarrer Heumanns „ Pedi -Heilsalbe" (mild:
Bestell-Nr. 51 , Packung Mk . 4.— ; stärker:
Bestell-Nr. 53 , Packung Mk . 4 .50 ). Lindert
fast vom ersten Tage an die Schmerzen und
das lästige Jucken. Das Nässen der Wunde
läßt nach . Lange hat ein wirksames Mittel
gegen offene Füße gefehlt. Pfarrer Heu¬
mann hat cs geschaffen . — Gleichzeitig ist
eine Blutreinigungskur mit Pfarrer Heu¬
manns „ Balsamischen Pillen " lmild : Bestell-
Nr. 12, Packung Mk . 3 .— ; stärter : Bestell-
Nr. 13, Packung Mk. 3 .50 ) zu empfehlen.
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Verlangen Sie das Psarrer -Heumann.
Buch kostenlos von L . Heumann » Eo„
Nürnberg . Es gibt wertvolle Aufschlüsse
über das Verhalten bei vielen Krankheite»
und enthält alles Wissenswerte über sämt¬
liche Hellmittel von

pfartten Reumann

Auch geeignete Maßnahmen zur Ausnahme genossenschaft¬
licher Arbeit sind getroffen worden . Die Leitung lag in
Händen der Kolonisationskasse , ein deutscher Verwalter
war gestellt worden.

Nach ziemlich langer Fahrt kamen die Deutschen mit dem
Kosmos -Dampfer „Heluan " in dem Hafen San An¬
tonio an . Dort hatten sich zur Begrüßung die leitenden
Persönlichkeiten des Kolonisationsunternehmens , Vertre¬
ter der Regierung und Presse eingefunden . Mit herzlichen
Worten begrüßte General Ah um ada, der frühere
langjährige Direktor der Kriegsakademie in Santiago und
treue Freund der deutschen Sache, die Neuankömmlinge in
der heimatlichen Sprache und wünschte ihnen Glück und
Segen zum neuen Werk . In bereitgestellten Sonderwagen
1 . Klasse ging die Fahrt — gleichzeitig mit dem Gepäck
(150 große Ballen und Kisten) — bis Talagante, wo
die Einwohner durch große Plakate in deutscher Sprache
ihre neuen Mitarbeiter begrüßten . Aus der Umgebung
war die Bevölkerung zum Willkommengruß auf den Bahn¬
hof geeilt , und nachdem die „Wacht am Rhein "

, von der
Stadtkapelle gespielt , verklungen war , sagte der Alkalde
seine tatkräftigste Hilfe und Unterstützung zu . Die Fahrt
wurde im Kraftwagen fortgesetzt und nach kurzer Rund¬
tour durch die Stadt Peüaflor erreicht . Hier erwarteten
der deutsche Gesandte , v. Olshausen, der Vorsitzende
des Deutsch -Chilenischen Bundes , Winterhalter, und
andere Mitglieder der deutschen Kolonie Santiagos die
Ankommenden. Nochmals ergriff General Ahumada
das Wort , indem er die Ankommenden
mahnte , gute Deutsche zu bleiben . Damit
würden sie ihrem neuen Vaterland den
besten Dienst erweisen ; sie würden hier
ihre deutsche Schule haben , ihre deutsche
Kirche , ihren deutschen Verein. Dann über¬
nahm Herr Wenz, der zum Verwalter der Kolonie bestellt
ist, seine Schützlinge.

Außer der „Deutschen Zeitung für Chile " schenkt die
gesamte führende chilenische Presse den Vorgängen höchste
Beachtung . Der Ton ist ganz betont freundschaftlich, ja
herzlich . Durch eingehende Sonderberichterstattung sucht
man die Anteilnahme der Bevölkerung zu wecken und zu
fördern.

Bekanntlich ist seitens der Kolonisationskasse dieAuf-
schließung weiterer Kolonien für Deutsch»
geplant , es heißt , daß man in den nächsten Jahren bis zu
2000 Deutsche heranzuziehen beabsichtige . Der ursprüng¬
liche Plan einer Ansiedlung auf Chiloe scheint zunächst zu¬
rückgetreten zu sein. Genannt werden jetzt Cabrero
in der Provinz Concepcion , ferner ein Ort in der Nähe von
Antuco in der Vorkordillere , sowie eine Siedlung in
der Nähe von Osorno am Rupanco -See.

Nach allem , was man hört , liegt der chilenischen Regie¬
rung und insbesondere dem Präsidenten Jbanez sehr viel
an der Weiterführung des Kolonisationswerkes.

Buntes Allerlei
45156 Veteranen

der 1 , r ^ege 1866 und 1876 sind gegenwärtig noch in Deutschland
ansässig, der Aufwand an Veteranenbeihilfen beträgt nach einer
Veröffentlichung des Reichsbundes der Kriegsbeschädigten gegen¬
wärtig 12 Millionen RM . im Jahre.

Die vermißten Kriegsgefangenen
Noch immer war es nicht möglich , Aufklärung über die hkche

Zahl von 43 251 Restfällen zu schaffen , in denen ein Nachweis
über den Verbleib deutscher Kriegsgefangener in Frankreich
nicht geführt werden konnte. In Rußland sind noch 51213
deutsche Kriegsgefangene vermißt . Die Zahl aller unaufgeklärten
Restfälle beträgt nach der amtlichen Statistik 97 385 . Ein er¬
heblicher Teil der in dieser Summe enthaltenen Gefangenen
wird auf dem Transport , in den Lazaretten und auf Wande¬
rungen gestorben sein . Die in den russischen Lagern verbreiteten
Seuchen werden ebenfalls eine Menge unkontrollierbarer Opfer
gefordert haben . Auch grobe Unrichtigkeiten in Eefangenenlisten
und die in Rußland besonders ungeordnete Listenführung wird
eine große Rolle bei dem Zustandekommen der hohen Summe
vermißter Kriegsgefangener spielen . Eine zwangsweise Zurück¬
haltung deutscher Kriegsgefangener in Frankreich oder Rußland
ist jedoch bisher nicht festgestellt worden.

1166 Kriegermütter pilgern über den Ozean ,
Me dem Vundesorgan des Reichsbundes der Kriegsbeschädig¬

ten usw . zu entnehmen ist , hat die amerikanische Regierung
11060 Mütter und Witwen von amerikanischen Soldaten , die
in Frankreich gefallen sind , zu einer Fahrt an die Krieger¬
gräber eingeladen und dafür 21 Millionen RM .bereitgestellt.
Bereits in diesem Sommer werden 5646 amerikanische Krieger¬
hinterbliebene als Gäste der amerikanischen Regierung nach
Europa reisen . Für jede einzelne Person ist ein Betrag von
durchschnittlich 3566 RM . ausgeworfen worden . Bei freier Reise.
Unterbringung und Verpflegung erhalten diese Frauen außerdem
noch täglich 10 Dollar für Nebenausgaben.

Ein russischer Emigrantenstaat?
Der ehemalige Adjutant des Zaren , Graf Boris Bobrinsky,

führt zurzeit Verhandlungen mit den Regierungen von Nica¬
ragua und Costarica , die allgemeines Aufsehen in russischen
Emigrantenkreisen erregen . Es handelt sich um den Erwerb
eines großen Landstriches , auf dem russische Emigranten sich an¬
siedeln könnten . Graf Bobrinsky schlägt den mittelamerikanischen
Republiken vor, hunderttausend russische Emigranten anzufie¬
deln . Dieses Lmigrantenheer würde der Regierung im Z>mle
von Unruhen zur Verfügung stehen . Graf Bobrinsky hat sich
auch an die Regierung der Vereinigten Staaten gewandt , da er
«nnimmt , daß organisierte russische Kolonisten auch amerikani¬
schen Interessen dienen könnten. Amerikanische Kapitalisten
sollen angeblich bereit sein , das Unternehmen zu finanzieren.
Die Bevölkerung von Nicaragua und Costarica scheint dagegen
von diesem Plan nicht besonders begeistert zu sein . Man fürchtet,
daß die Russen einen Staat im Staate bilden und im Falle einer
internationalen Aktion gegen die Sowjetunion eine Hilfsarmee
repräsentieren würden.

Verantwortlicher Schriftleiter : Erwin Vollmer.
Druck und Verlag der W. Rieker'

schen Buchdruckerei , Altenstet» ,
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tlmnauer
Npo§o-8pmäek
vslt ^LkrLStMter? iuMriikMuls
NsMvssssr

HÄ Mersnlsläsu . VsräMUQtzrstükMtzen . Kr
Lkilöinsusnmseii

Al U .irrio«oo , Lksbeso - unä Almeral-
v 388er^esckAkt, ^ lloostoltz , lei . 132.

HMMnilttellms!
Bringe hiermit den Herren Geschäftsleuten von
Altensteig und Umgebung zur Kenntnis , daß
ich mit meinem luftbereiften 2 ^ Tonnen-

Lastwagen
Transporte aller Art bei billigster Berech¬
nung ausführe . Empfehle den Wagen auch
zu Möbeltransporten , da schonende Behandlung
zugesichert wird.

Ich bitte höflichst um geneigten Zuspruch.

Karl Hechler , Lchwageuvermietuas
AUrnsteig (obere Stadt).
Unter Telefon 79 zu erreichen.

I kwienldürv I
xocnLSEk

t §MME . XMWNr.». I
1 1s1.2S62e «254k>psxrs

men-

L

WUWk
»8 kieljoiiicro (LMM ^

MneMM
AMM-

StllWM

Ms II . MM
aller Art
billigst bei

Eine2—3 Zimmer-Wohnung
für kinderloses Ehepaar , sofort oder später gesucht, möglichst
in der unteren Stadt . — Wer ? sagt die Geschäftsstelle d . Bl.

Oeffenllicher Dank!
Kostenlos teile ich gern brieflichjedem , der an Rheuma¬

tismus , Gicht , Ischias , Nervenschmerzen leidet , mit,
wie ich von meinen qualvollenSchmerzen durch ein garan¬
tiert unschädliches Mittel (keine Arznei ) befreit wurde.
Nur wer wie ich die schrecklichen Schinerzen selbst gefühlt
hat, wird begreifen , wenn ich dies öffenllich bekanntgebe.
KrankenschwesterTherese, BadReichenhall MlBayern .)

Empfehle

I». Spezial Nullmehl
WeizenauszugsMehl „Neckargold* in5 u . lOPfd .-
GLckch ., Brotmehl , Futtermehl , Kleie , Leinmrh ! ,
Mais- und Maismehl, Svyaschrot, Erdnntzmehl,
Weizen und Gerste , Plata-Haber, Torfmelaffe,
Nalzkeime , Z ischmehl, Kälbermehl, Speise - und
Viehsalz. Darrmalz für Brenner , Antterkalk

Künstliche Düngemittel.

Serner bringe mein
i» empfehlende Erinnerung.

M . Schuierle , Alteusteig

Nagold.

8ei
gesckeit,

nimm

füi' clen öoäen
SÄ»/>s«se

M-

Danksagung.
Gicht - und

MellMriMosttlnikeli
teile ich gern gegen 15 Pfg.
Rückporto sonst kosten¬
frei mit , wie ich vor
4 Jahren von meinem
schweren Ischias - und
Rheumaleiden in ganz
kurzer Zeit befreit wurde.

Stieling
KarMneMchter

Mrln-A., Nr. M

svwsmiwmrwkMi
Fabrikneue Schmingschiff-

»silmssLkme
Näheres

erstes Fabrikat mit Garantie wird
weit unter Preis abgegeben,

in der Geschäftsstelle des Blattes.

/ »

^ 7

VEiZESH
LolttatLiin , iQnlivrdsttvn, Ztslilmutr.»polst., ettsissl .. sn fsüsn , TtzULsKIg^LLtsl.tr- LisenmSdsllsdrilc8ukl (TttÜr.)

i Schwarzwald -Drogerie

z Löwen -Drogerie , Altensteig

«opümövsi
kaukt MSN nur beim kacbmann
^nkertiZunA suctl nacd Angabe

bei Ootlklik Latz, Lordmarparmeistor, Alszolä
(krüker 2ieüe)

Lummwsilv
sowie sSmtllcds

svwiwsnen
OsrL kkLomm , (vorsisät)

Haus^ Li
/Vo/s/s.

/?ss ^sursn/s.
/lnso/ss/i/rsose/:

§sas/o ^/sa,
M/eo . §,'6rs-
/llngsa llstv.

lAGSIL

^Llele

r - -> i

Ilsklostortscicu
U»ck« «islick cturek Sutsckten snsrksnnt. Xepsritötist cisr rum Ucisl« tzl3reci vsrwsncistsNskmsn sus srstkiessigsmfioklmetsrisi

unci von erstkisssigsr rsstigksit. An»IIsn VsrbinöungsstsIIsn ist er rsicklick
versteckt unci vsisstungspcodsnvon SM itiio
llS ^sntnsc) ksbsnsn -ism fiskmsn sowiesnsiisn Vsrbinciungsstsiisn nickt cies geringsteru vsrsnösrn vscmockt . Ni« SmsiNio. ung

u ^ wuncisrvollsr Lckönksit unci gröütsr«sitbL5ke!t . v,s MsEotirs vveröen 1. sdgeblsssn. siso bisnk gemsckt, L. cienn gs-spscktsit , 3. ciis Lpscktsiuno mtt L-ncipspisr gesckiitisn, < cisnn Smsiiisisck sufoe-drsnnt, 8. liisssr gegisttst u . L. nookmsis Smsiiisiscksutgebmnnt. Also ciis Smsiiiislunokinrist clunck «ins -sokstscks bssrdsltung »tstt . NI» V„ nick «,ung ist mim-, unüsomit wettsrkWt . VorU,rr »U «n -i « Intsrr - S « IM nickt. « iS sonst üdiick mit
KIsn6 gsspsnnt , sonksm sut Spsnnmssckin« mit «IskMscksr Kmtt . mit « sicksr -tisSpsicksn gsnr fest sngsrogsn un<j gespsnnt « eräsn können , vis Spsicksn sinö sussiisN)Sstsm Steki unö n »e>> oinsia neuen Vsrfskrsn esst V« ,linkt unö kenn cleueutvsmicksit. Vs Unk sin ivlstsii ist, « sickss nickt kostet, so ist ein kosten öissecLtskispsicksn bsrv,. Nurckrostsn Vsrniekslung »u »o «»e !ilosssn . vsk tsuk
lies 86si « siölsciss ist spiolenö ieickt . vis lospeciofleiisuinsde ist sis

'
öss ieickt-

isufencists Xugeiisgsl mit klsiisuf unö innennsbsn-kücktnttdrsm-s deksnnt . Ls gibt in
rorpecionsben nul sinsvusiitst unci nur eins ksblik , von liec « ic unci Aile von cisr gsnrenkccissis berieken müssen. Oss gute Slisiwsiümcl ist in kskcmciksnciiungsn nickt ecksit-
iiok, sonciem nuc von uns ocist UNSKM Vsctcstsm. Umsstr Kisker übsr '/z Million

pskrrscibsu - l.o,stlingskSkigI <sIt pro tiVock » UXW LösiweiÜ- ktsclsr.
küsSESK - vseSgs »'. vemrrk - Ms^LKdskg 152
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„ Ich leide schon mehrere
Wochen an

RheumaLis
und habe Ihr Walwurzfluid

angewendet,

ich war sehr

M . W . Diessen,
a. Ammersee , 10 . 3 . 1929.

Große Flasche 2MK.
Spezial doppelstark 3 Mk.
Sparpackung Liter 5 Mk.

Zu habenin den Apotheken
von Altensteig , Nagold und
Pfalzgrafenweiler.

SiK 8SSUNSN S8IS
über äis aus den ZpeaialitLtsn der
kirma Robert Ruk, Lttlinqen bsrge-
stelltsn OstrSnks Welt mskr als
Svüv ^avrkeaauogvll und Xack-
bsstellungea — Ruks Heidelbeeren

mit 2utaten au 100 lltsr Idk . 5 .50,
kud Rosinen mit Heidelbeeren au 100 Hier kllc. 5 .50.
Üa!l8r1 kllt, tteiäsIdeer-VersLnä, LtlllllgSü
Odstmost, der sauer, scdvara oder aäk wird , kann durcd
UmASrunß - mit meinen Zpeaiaiitäten wieder dergssteiit

werden.

MEN Wei lall . Woibedeii
t» 1>v»t«ll von « . t«ao... 2«oo- , sovo... 4«oa -,«ovo.. . 7«0«.-, 80«».-. »«««.^r««««- , » » «««.., so ««».-, 2S «««.-,a« «««»-, ki« «««,- unci I»NI»«r
Ip kuisntei, löins- u . ^usrskIun ^sbeciinLUu ^en ciurctc

^Ider L ko., V. in Ib. II^ Stuttgartk riecirickstrsLe 60 / 1>I«pd0ll LS148/4S.
worSea i>»cti» «l»Urt,IlMion«, »ur Ac>,r«KIunx xsdiLckt
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